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Es ist unnötig in Zeiten der „fla-
chen Erde“, wie New-York-Ti-

mes-Kolumnist Thomas Friedman
sie nennt, zu erwähnen, dass wir in
einer globalisiertenWelt leben.Un-
sere Mobiltelefone werden in
Asien zusammengebaut, und die
Call-Center der Lufthansa sind in
Indien. Diesen Trend wird gerade
der Exportweltmeister Deutsch-
land nicht aufhalten. Aber das
Land der Dichter und Denker, der
Tüftler und Maschinenbauer
sollte (muss!) von der wissen-
schaftlichen Globalisierung profi-
tieren – derzeit zahlenwir nämlich
volkswirtschaftlich kräftig drauf.
Deutschland exportiert zu viele

seiner bestenWissenschaftler-Ge-
hirne, leider nichtmitGewinn, son-
dernmit einem horrenden wissen-
schaftlichen und wirtschaftlichen
Verlust. Sie haben hier meist um-
sonst Schulen und Universitäten
besucht – der Steuerzahler ermög-
licht es – und arbeiten nun für die
Konkurrenz in den USA oder Sin-
gapur. Die Importländer zahlen
nichts für unsere Wissenschaftler,
sondern bekommen sie umsonst,
meist sogar noch subventioniert
durch deutsche Auslandsstipen-

dien. Die Forschungsemigranten
zahlen auch nicht die Kosten für
ihre Ausbildung an den Steuerzah-
ler zurück. Sollten sie aber.
Sie gehen, weil sie bessere For-

schungs- und Lebensumstände im
Ausland erwarten. Vielleicht oft zu
Recht. Aber eswird auch zu viel glo-
rifiziert in denUSAund schlechtge-
redet hier zu Lande. Unstrittig ist,
dass Deutschland als Forschungs-
standort mit einem in- und exter-
nen Imageproblem kämpft. Die
Sprachbarriere, steile Hierarchien,
schildbürgerhafte Bürokratie, hohe
Steuern, Missgunst, Neid und zu-
mindest international so empfun-
dene Xenophobie in Deutschland
fördern nicht gerade die Migration
der besten ausländischen Wissen-
schaftler zu uns. Es kommen zwar
immermehr internationale Studen-
ten, aber sie sind meist nur zweite
oder dritte Wahl, die nicht an den
Eliteunis in England oder Amerika
zugelassen wurden. Absurd ist,
dass derSteuerzahler auchnochdie-
sen ausländischen Studenten Sti-
pendien zahlt, damit sie hier – ohne
Studiengebühren – studieren dür-
fen. Das hier erworbene Wissen
geht dann oft nach Bulgarien,
China, Peru oder Indien zurück.
Diese Entwicklungshilfe könnte
langfristig eher schaden.
Nur Studiengebühren, die die

wirklichen Kosten für den Nach-
wuchs deutscher Steuerzahler de-
cken, können den volkswirtschaft-
lichen Verlust der auswandernden
Wissenschaftler vermindern. Des-
halb sollten Auslandsstipendien
an eine Rückkehr- oder Kosten-
rückzahlungspflicht gebunden
werden, wie dies in vielen anderen
Ländern der Fall ist. Auchmüssten
ausländische Studenten, aber auch
solche anderer Bundesländer hö-
here Studiengebühren zahlen. So
funktioniert dies an den öffentli-
chen Universitäten der USA, denn
die Steuern der Eltern haben
schließlich nicht zur Finanzierung
derUnis beigetragen.
Gleichzeitig müssen sich auch

Image und Wirklichkeit an deut-
schen Universitäten verbessern,
denn zahlungskräftige und be-
gabte ausländische Studenten ha-
ben die Wahl in einer globalisier-
ten Welt. Damit wären wir auch
wieder bei volkswirtschaftlichen
Überlegungen und beim Geld.
Aber meiner Meinung nach ist
Geld nicht einmal das vornehm-
lichsteProblemder deutschenUni-
versitätslandschaft.
wissenschaft@handelsblatt.com

DÜSSELDORF. Änderungen der
Temperatur auf Grönland und der
tropischen Regenfälle während der
letzten Eiszeit hingen mit Verände-
rungen des Salzgehaltes im Nordat-
lantik zusammen. Die in „Nature“
veröffentlichte Studie von Matthew
Schmidt vonderUniversität vonKali-
fornien und Kollegen stärkt die Ver-
mutung, dass der Klimawandel einen
direktenEinfluss auf die Strömungen
der Ozeane und ihre Chemie hat.
„Es ist ein sehr kompliziertes Sys-

tem“, sagte Schmidt, „aber wenn es
reagiert, dann gewaltig.“ Er rekon-
struiertemit seinenKollegenWasser-
temperaturen und Salzgehalt wäh-
rendvierDansgaard-Oeschger-Ereig-
nissen zwischen etwa 59 000 und
46 000 Jahren vor unserer Zeit mit
Hilfe chemischer Spuren in fossilen
Kalkschalen winziger Plankton-Tier-
chen in Ablagerungen auf dem Mee-
resboden. Die Resultate verglichen
sie mit Daten aus Bohrkernen des
Grönlandeises. Dansgaard-Oesch-
ger-Ereignisse sind rasante Erwär-
mungen um bis zu zehn Grad Celsius
in wenigen Dekaden während und
nach der letzten Eiszeit.
Diese Zyklen wurden begleitet

von schnellen Änderungen des Salz-
gehaltes im Atlantik. Er war salziger
in kaltenund „süßer“ inwarmenPha-
sen. Die Entsalzung des Ozeans ist
wahrscheinlichAnzeichen einerVer-
schiebung des Regenfall-Schemas
vor allem der tropischen Regionen
nachNorden, vermutet SchmidtsKol-
lege Howard Spero: „Nun haben wir
einenBefund vor uns, der den Feuch-
tigkeitshaushalt in den Tropen mit
demKlimawandel verbindet.“
Die thermohaline Zirkulation im

Atlantik bringt warmes Wasser nach
Nordenundhält dadurchEuropa rela-
tivwarm. Sie ist aber sehr vomSalzge-
halt des Wassers abhängig. Stärkere
Regenfälle und damit Verdünnung
des Salzgehaltes können die Zirkula-
tion schwächen, was Europa erkalten
lässt. Dieser entscheidende Salzge-
halt, so Schmidts Ergebnis, reagiert
sehr schnell und stark auf Klimawan-
delfolgen,wozu auch stärkereRegen-
fälle gehören können. Die Forscher
entdeckten, dass in kalten Zeiten der
Salzgehalt wieder schnell anstieg
und damit die Zirkulation neu star-
tete, die wieder eine Warmzeit
brachte. Was diesen Neustart aus-
löste, bleibt aber unklar. fk

HELMUTSTEUER | STOCKHOLM

Wenn Roger Kornberg am 10. De-
zember dieses Jahres den Chemie-
Nobelpreis in Stockholm aus der
Hand des schwedischen Königs ent-
gegennimmt, wird er sich vermut-
lich an ein Ereignis vor 47 Jahren er-
innern. Damals, als 12-Jähriger, war
er dabei, als sein Vater Arthur Korn-
berg den Medizin-Nobelpreis er-
hielt, aus der Hand des Großvaters
des heutigen Königs Karl Gustav.
Während Vater Kornberg für die

Entdeckung ausgezeichnet wurde,
wiedie genetische Information in ei-
nem Organismus von einem DNA-
Molekül in ein neues, gleiches
DNA-Molekül überführt wird, be-
kommt der Sohn den Chemie-Preis
für die Erforschung der Transkrip-
tion. Das ist der Prozess des Kopie-
rens der Informationen in derErban-
lage undderÜberführung indie Zel-
len.

DieKöniglicheWissenschaftsakade-
mie inStockholmbegründet dieAus-
zeichnung für Kornberg damit, dass
er als Erster diesen komplizierten
Prozess mit Hilfe von Computern
undRöntgenstrahlen in kristallogra-
phischen Bildern festhalten konnte:
„Die Bilder sind so detailliert, dass
selbst einzelne Atome zu sehen sind
unddieMechanismen fürTranskrip-
tion und ihre Steuerung verstanden
werden können.“
„Er ist ein Fotograf oder besser

ein Filmemacher“, urteilte Profes-
sorMånsEhrenberg von derUniver-
sität in Uppsala. Der Experte, selbst
Chemiker, bezeichnete die Entde-
ckung von Kornberg als „Sensa-
tion“, die allerdings ohne die heuti-
gen technischenHilfsmittelwie leis-
tungsstarke Computer nicht mög-
lich gewesen wäre. Ehrenberg sieht
den diesjährigen Chemie-Nobel-
preis als „perfekte Ergänzung“ zum
Medizin-Nobelpreis, der am Mon-
tag dieser Woche zwei amerikani-
schen Forschern verliehen wurde
für ihre Entdeckung der so genann-
ten RNA-Interferenz, eines Mecha-
nismus, der genetische Information
steuert.
Während der Medizin-Nobel-

preis in diesem Jahr bereits konkre-
ten Zugang zu Behandlungsthera-
pien gefunden hat, daman durch die
Forschungder beidenWissenschaft-

ler mittlerweile weiß, wie gefährli-
cheGene ausgeschaltetwerdenkön-
nen, gehören die Entdeckungen von
Kornberg zur reinenGrundlagenfor-
schung. Der 59-jährige Amerikaner
konnte einen Prozess veranschauli-
chen, der fürOrganismen lebensnot-
wendig ist: Damit ein Körper die In-
formationen der Erbanlage verwen-
den kann, müssen sie zunächst ko-
piert werden, damit sie in die Zellen
gelangen. Diese Kopie ist eine Art
Blaupause, nach der die Proteine ge-
schaffenwerden, die für das Funktio-
nieren des Körpers absolut notwen-
dig sind. Dieser Prozess wird Tran-
skription genannt.
Wird der Kopierprozess unter-

bunden, gelangen die Gen-Informa-
tionen nicht mehr in die Zellen, und
der Organismus stirbt. Dies bewir-

ken zum Beispiel Gifte wie das des
Knollenblätter-Pilzes. Erst das Ver-
ständnis,wie die Transkription, also
der Kopierprozess, konkret funktio-
niert, macht es möglich, Störungen
zubehandeln.Deshalbhat dieEntde-
ckung nach Meinung von Experten
auf längere Sicht durchaus grundle-
gende medizinische Bedeutung.
Manweiß heute bereits, dass Krebs-
erkrankungen, Entzündungen oder
Herz- und Kreislaufkrankheiten
auchdurchStörungen imTranskrip-
tionsprozess entstehen.
Kornberg, der als Professor an der
Stanford Universität in Kalifornien
arbeitet, zeigte sich „vollkommen
überrumpelt“ von der Entscheidung
des Nobel-Komitees. „Ich finde
keine Worte“, sagte er und betonte,
dass er nicht allein für die Erfor-

schung der Transkription verant-
wortlich gewesen sei. „Ich habe 50
qualifizierteMitarbeiter, die hart da-
ran gearbeitet haben, dass wir diese
wichtigen Ergebnisse erzielten.“
Nach den beiden Medizin- und

den beiden Physikpreisträgern ist
Kornberg der fünfte Amerikaner,
der in diesem Jahr mit dem höchs-
ten wissenschaftlichen Preis der
Welt ausgezeichnetwird.Damit gin-
gen alle naturwissenschaftlichen
Preise nach Amerika. Er selbst hat
eine Erklärung dafür. „In den USA
unterstützt man die Forschung sehr
viel besser als in anderen Teilen der
Welt“, sagte Kornberg im schwedi-
schenRundfunk. Tatsächlich zählen
amerikanischeUniversitäten zu den
absolut erfolgreichsten „Nobelpreis-
träger-Lieferanten“. Auf der Liste
der zehn Universitäten, die seit Be-
ginn der Vergabe von Nobelpreisen
im Jahre 1901 mehr als zehn Nobel-
preisträger aus ihrenReihen hervor-
gebracht haben, sind siebenamerika-
nische Forschungsanstalten. Zwei
kommen aus Großbritannien.

Die deutschen Max-Planck-Insti-
tute, beziehungsweise ihre Vorgän-
ger, die Kaiser-Wilhelm-Institute
kommen mit insgesamt 19 Nobel-
preisträgern in den vergangenen 105
Jahren auf einen ehrenvollen dritten
Platz, nur übertroffen von den bei-
den US-Unis Harvard (26) und der
University of California (31).
Kornberg wird den in diesem

Jahr mit zehn Mill. Kronen (1,1 Mill.
Euro) dotierten Nobelpreis am 10.
Dezember in Stockholm entgegen-
nehmen. An dem Todestag des Stif-
tersAlfredNobelwerden alle Preise
in Oslo (Friedenspreis) und Stock-
holm überreicht. In der kommen-
den Woche folgen die Bekanntga-
ben des Friedensnobelpreises
(13.10.) und des Preises für Wirt-
schaftswissenschaften. Dieser Preis
ist eigentlich kein „echter“ Nobel-
preis, da Alfred Nobel ihn nicht in
seinemTestament vorsah. Er wurde
erst 1968 von der schwedischenZen-
tralbank „im Gedenken an Alfred
Nobel“ gestiftet. Der Termin für die
Bekanntgabedes diesjährigenLitera-
tur-Nobelpreisträgers ist noch nicht
bekannt. Die Akademie der schönen
Künste in Stockholm veröffentlicht
den Namen immer an einem Don-
nerstag imOktober.

QUANTENSPRUNG

Stipendiaten,
kommt
zurück!

AXELMEYER

Väter und Söhne
Wissenschaftliche Be-
gabung ist offenbar
erblich. Die Kornbergs
(imBild Vater Arthur,
Medizin-Nobelpreisträ-
ger 1959) sind nicht
das erste Vater-Sohn-
Gespann in der Galerie
der Nobelpreisträger,
sondern bereits das
sechste. Age Bohr
zumBeispiel, Physik-
Preisträger von 1975,
war der Sohn des däni-
schen Physikers und
Nobelpreisträgers von
1922, Niels Bohr.

Preisträger-Familie
Der französische Phy-
siker Pierre Curie ge-
wann den Nobelpreis
1903 gemeinsammit
seiner FrauMarie.

Diese, eine geborene
Polin (ein von ihr ent-
decktes neues Ele-
ment nannteman ihr
zu Ehren Polonium),
gewann zusätzlich
1911 auch denChe-
mie-Nobelpreis. Das
außergewöhnliche Ta-
lent der beiden erbte
ihre gemeinsame
Tochter Irène Joliot-
Curie, die 1935 den
Chemie-Nobelpreis er-
hielt. Auch deren Toch-
ter Hélène Langevin
wurde eine bekannte
Physikerin.

Professor für
Evolutionsbiologie,
Konstanz

WISSENSCHAFT LIEGT IN DER FAMILIE

„Wissenschaft für
wen?“ fragt eine
Handelsblatt-
Diskussionsrunde
auf der Frankfurter
Buchmesse im Rah-
men der Veranstal-
tungsreihe Forum
Wissenschaft heute
um 14.30Uhr in
Halle 4.2 B 420.

Sollen Forscher
auch für ein breites
Publikum schrei-
ben? Ist Allgemein-
verständlichkeit der

Wissenschaft heute
nochmöglich, wich-
tig, notwendig?
Kann und darf Wis-
senschaft unterhal-
tend sein? Ist das
Buch als Medium für
Forscher noch von
Bedeutung oder lau-
fen ihm die elektroni-
schenMedien den

Rang ab?
Handelsblatt-

Wissenschaftsredak-
teur Ferdinand
Knauß diskutiertmit
demMeeresphysi-
ker Stefan Rahms-
torf (Potsdam Insti-
tut für Klimafolgen-
forschung PIK) und
demHistoriker Jörg
Baberowski (Hum-
boldt Universität Ber-
lin) über die Rolle
desWissenschaft-
lers als Autor.
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MI GEISTESWISSENSCHAFTEN

DO NATURWISSENSCHAFTEN

FR LITERATUR

DerWissenschaftler als Buch-Autor

Salzgehalt des Atlantiks
nahm in Eiszeiten zu
Zirkulation des Ozeans reagiert auf Klimawandel

Chemie-Nobelpreisträger folgt seinem Vater
Roger Kornberg ist der Sohn eines früheren Laureaten. Seine Erkenntnisse über die DNA-Transkription haben auch medizinische Bedeutung.

Roger Kornberg (rechts) freut sichmit seinemSohn Guy, Student in Stanford, wo der Vater forscht und lehrt, über den Chemie-Nobelpreis.
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Alle Preise gehen an Amerikaner

Filmemacher der DNA


